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380 St. @dj.: S)er gotrt. — ®cttl SfttdffriEi: ©ptifdje Xtöufdjungen.

©er 3ont.
gtoiegefpracE) Don St. @dj.

• • • ficht bafiir in alter Bube Harlegen, bi§ er felbft
auf ruhige Berbanblung eingegangen toäre.

— ©anfe. gdj bin ein JDÎann unb toeber
eine Slrnme noch ein ©ugenbengel.

©u Ejältft e§ alfo für männlicfteS Bedjt, Bru=
talität mit Brutalität gu rechtfertigen?

— Bai)! jept öertoenbeft ©u für gerechten
3orn biefeë toibertoärtige Sßort.

©o. geigt hoben toir ben ®ernpunft. $it
Benennft Qorn „geregt" unb „männlich", llnb
ich Behaupte, bag er toeber ba§ eine noch ba§
gnbere ift.

— gür ein 3Seib atterbingê nidjt, ir>ob)I aber
für ben ilRann.

gdj feîje, bag auch ©u, toie fo biele Btenfdfen
bem Qorn gar noch einen SIbelSftempel aufgvt«
brüefen bermagft. Qorn ift für ben ÜBenfctjen,
ob SOÎann ober grau, ber fiebere fftttin bon (Seift
unb ©baratter, ©r bat bei einem gefunden
ÜBenfdjen nur gtoei Urfadfett, enttoeber ift er
bie Sluêgeburt genoffenen 2ßfoboI§, ober ÜDlan«

gel an ©eïbftbeï)errfchung. ©arum toolten toir
bod) ben Qorn nicht mehr mit bem SBort „ge=
reibt" in Berbinbung bringen, benn er ift immer
eine untoürbige ©efügtöregung, toaë auch bie

Ber'anlaffung bagtt geben möge, ©elbftbeberr«
fcfjung in getoiffen Sbugeitblicfen ift entfdjieben
männlicher al§ ber Sluëbrud) be§ Qorneg.

SBie faut ba§?

— Bun, biefer SBenfd) bot mid) ohne eigertt«

lidjen ©runb brutal angefahren!
Unb toaê tateft ®u?
3Ba§ ein geber an meiner ©teile getan hatte.
Sllfo in gleichem Stone gur iiigegeben?
— Batürlidj. geh toerbe mir bod) bon einem

toilbfremben unb gang ungebilbeten ÜDienfdjen
ba§ nicht gefallen laffen?

ga, — ungebilbet toar er freilief).

— 3Bie meinft ©u?
Bun, Brutalität ift immer ber ©on be§ lim

gebilbeten.

— Ba hör mal, — ®u toiCCft bamit boib
nicht fagen..........

ga bod), — eben ba§ tooECte id) fagen.
— Sld) toa§, — ©u bätteft in meinem galle

genau fo geanttoortet.
©a§ ift leiben fefjx möglicf), aber bann hätte

id) eben auch gefehlt.

— SBiefo?
©u baft ihm in ©ir felbft fein ©fiiegelbilb

gegeigt. Bîan faun aber einen ungebilbeten
Bienfchen nur burd) Borbilb ergieben,

— ©ut. SSa» hätte id) alfo tun fotten?
gbm ©ein 3led)t, — ober boef) ©eine 2In=

Sîacfibrucï üerboten.
Opfifcbc £äufcf)ungeit.

3Benn gabttofe Borgänge im ©ebbereid) Oes

menfcl)Iid)en Slitgeë bon biefern nicht toabrge«
nommen toerben, fo er'flärt fid) bieë in einfacher
SSeife burd) bie IIugulänglicfifeit biefeë Drganë.
©er 3Biffenfd)after, ber mit Supe unb 9Bi!ro§=
fop arbeitet, fennt augerl)alb ber rein mifroP-
!opifd)en Borgänge gal)lreidje ©rfchetnungen,
bie bern menfdflicben Buge trop nächfter Bäbe
unb relatiber ©röge berbor'gen bleiben, ©d)oit
."pumbolb fagte: beut ÜBedjanifer, ber mir ein fo

unbollftänbigep SBerfgeug liefern toollte, toie
ba§ ntcnfd)Iiche Singe, toürbe ich bie ©iir toeifen.

©aê menfdilid)e Sluge fiept aber nicht nur
unbollftänbig, e§ fiept and) falfd) unb gtoar biel
öfter al§ toir bermuten, unb für biefen SBangel
finbet fid) leine fo einfad)e ©rfläutng toie für
ba§ unbollftänbige ©eben, ©iefeê galfdjfeben
beruht nid)t auf ungetoöl)nlid)en ober patbolo--
gifd) beräuberten Quftänben beë ©el)finneê, foin

58on Stctrl SfticEfäj.

bern er'flärt fi<b au§ ber pbbftologifdfen Batur,
man fann fagen au§ ber Unboflfommenheit, bie
bent Bormalguftanb unmittelbar folgt, ©epen
toir g. B. einen im Greife fdptell gefeptoungenen
feurigen 5ßunft al§ einen roten ^reië, fo finb
biefe gönnen ber ©äufd)üng burd) eine pt)bfto=
logifdfe Ungenauigfeit ber ©e'bperception (2BaI)r=
nebmung) bebingt, iiämlid) babnrd), bag I)tn^
reid)enb fd)netl to'ieberbolte ©inbrüefe; biefelbe
îBirfung auf baë Singe haben toie ein ununter«
brodfener ©inbritcf. SXnf biefern ißringip benn
t)en berfdjiebene optifche ©pielereieit, bie ©tro«
boëïopifcbe ©cbeibe, ba§ ©ba^wiatrop ufto., bie
alë bie nod) itnfultibierten ©Item be,§ ^ino§
angefproeben toerben fönnen,

gn bielen Berufen, toie in ber getoerblid)en
Bialerei, in ber ©apegicr« unb ©eforierfunft,
ber SBeberei ufto. laffen fid) ©c'hfehler beobaef)«

ten, bie infofern intereffant finb, alë kontier«
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Der Zorn.
Zwiegespräch von A. Sch.

- - - sicht dafür in aller Ruhe klarlegen, bis er selbst
auf ruhige Verhandlung eingegangen wäre.

— Danke. Ich bin ein Mann und weder
eine Amme nach ein Tugendengel.

Du hältst es also für männliches Recht, Bru-
talität mit Brutalität zu rechtfertigen?

— Bah! jetzt verwendest Du für gerechten
Zorn dieses widerwärtige Wort.

So. Jetzt haben wir den Kernpunkt. Du
benennst Zorn „gerecht" und „männlich". Und
ich behaupte, daß er weder das eine noch das
andere ist.

— Für ein Weib allerdings nicht, wohl aber
für den Mann.

Ich sehe, daß' auch Du, wie so viele Menschen
dem Zorn gar noch einen Adelsstempel aufzu-
drücken vermagst. Zorn ist für den Menschen,
ob Mann oder Frau, der sichere Ruin von Geist
und Charakter. Er hat bei einem gesunden
Menschen nur zwei Ursachen, entweder ist er
die Ausgeburt genossenen Alkohols, oder Man-
gel an Selbstbeherrschung. Darum' wollen wir
doch den Zorn nicht mehr mit dem Wort „ge-
recht" in Verbindung bringen, denn er ist immer
eine unwürdige Gefühlsregung, was auch die

Veranlassung dazu geben möge. Selbstbeherr-
schung in gewissen Augenblicken ist entschieden
männlicher als der Ausbruch des Zornes.

Wie kam das?

— Nun, dieser Mensch hat mich ohne eigent-
lichen Grund brutal angefahren!

Und was tatest Du?
Was ein Jeder an meiner Stelle getan hätte.
Also in gleichem Tone zurückgegeben?

— Natürlich. Ich werde mir doch von einem

wildfremden und ganz ungebildeten Menschen
das nicht gefallen lassen?

Ja, — ungebildet war er freilich.
— Wie meinst Du?
Nun, Brutalität ist immer der Ton des Un-

gebildeten.

— Na hör mal, — Du willst damit doch

nicht sagen..........
Ja doch, — eben das wallte ich sagen.

— Ach was, — Du hättest in meinem Falle
genau so geantwortet.

Das ist leider sehr möglich, aber dam: hätte
ich eben auch gefehlt.

— Wieso?
Du hast ihm in Dir selbst sein Spiegelbild

gezeigt. Man kann aber einen ungebildeten
Menschen nur durch Vorbild erziehen.

— Gut. Was hätte ich also tun sollen?

Ihm Dein Recht, — oder doch Deine An-

Nachdruck verboten.
Optische Täuschungen.

Wenn zahllose Vorgänge im Sehbereich des

menschlichen Auges von diesem nicht wahrge-
nommen werden, so erklärt sich dies in einfacher
Weise durch die Unzulänglichkeit dieses Organs.
Der Wissenschafter, der mit Lupe und Mikros-
kop arbeitet, kennt außerhalb der rein mikros-
kopischen Vorgänge zahlreiche Erscheinungen,
die dem menschlichen Auge trotz nächster Nähe
und relativer Größe verbor'gcn bleiben. Schon
Humbold sagte: dem Mechaniker, der mir ein so

unvollständiges Werkzeug liefern wollte, wie
das menschliche Auge, würde ich die Tür weisen.

Das menschliche Auge sieht aber nicht nur
unvollständig, es sieht auch falsch und zwar viel
öfter als wir vermuten, und für diesen Mangel
findet sich keine so einfache Erklärung wie für
das unvollständige Sehen. Dieses Falschsehen
beruht nicht auf ungewöhnlichen oder patholo-
gisch veränderten Zuständen des Sehsinnes, son-

Bon Karl Micksch.

dern erklärt sich aus der physiologischen Natur,
man kann sagen aus der Unvallkommenheit, die
den: Normalzustand unmittelbar folgt. Sehen
wir z. B. einen im Kreise schnell geschwungenen
feurigen Punkt als einen roten Kreis, so sind
diese Farmen der Täuschung durch eine Physio-
logische Ungenau igkeit der Sehperception (Wahr-
nehmung) bedingt, nämlich dadurch, daß hin-
reichend schnell wiederholte Eindrücke dieselbe

Wirkung auf das Auge haben wie ein ununter-
brochener Eindruck. Auf diesem Prinzip beru-
hen verschiedene optische Spielereien, die Stro-
boskopische Scheibe, das Thaumatrap usw., die
als die noch unkultivierten Eltern des Kinos
angesprochen werden können.

In vielen Berufen, wie in der gewerblichen
Malerei, in der Tapezier- und Dekorierkunst,
der Weberei usw. lassen sich Sehfehlcr bcobach-
ten, die insofern interessant sind, als Konver-
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geng itnb ©ibetgeng ïjâufig bertoechfelt foerben. gierenben ([id) näbietnben) unb binergierertbert

®a.§ I)ei(]t, abtoeidienbe, auSeinanbergiehenbe Si= (auSeinanbetgebenben) Sinien finb fetjr beut=

niert loerben fiir gufammenlaufenbe, [id) nö= lid), ©urd) Sïuêmeffen ober ©nttangfehen ber

fjernbe Sinien gehalten. Unter geänberter Um= SängSftreifen unter einem Keinen ®el)toinfel
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gebung tritt ebenfo oft ber umgeM)rte $all ein.

gu berartigen ©äufdjungen i[t toeber eine befom
bere ©ntfernung nod) ein auffaïïenb grojfeS 0b=

feït er(orberlid). 2ln einem für Qeugbrud be--

[timmten üütufter I)at Qötlner eine neue Slrt of>

tifcber ©äufdjung entbedt.
2Ibb. 1 bie abtoed)felnben, fdieinbar ïortber»

faun man [id) aber leidjt bon bereit bollftänbü
gern 5ßaraC(eti§mu§ übergeugen. Qödner toeift
barauf b)in, baff bie ©ttirïe ber of>ti[d)en ©ätt=

fd)ung bon ber Sage ber SängSftreifen gnr
SSerbinbungâlinie ber beiben SCitgen abhängt
unb bann ein SRajmnum erreicht, toenn [id)
beibe ffticfjtungen ungefähr unter einem SBinïet

bon 45° fdjneiben. 8Ibb. 2 geigt biefe ©rebung
ber SängSftreifen um 45®, luobei gugteid) gtoedS

S3erftärfung ber ©äitfdjung nach beut 33or[d)tag
bon Sffittnbt bie Qeidjnung auf fd)toargem
©runb ausgeführt ift. ©ie Stbb. 8 unb 4 gei=

gen bie gleiche of>ti[d)e ©äufdjung; bie ftarïen
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genz und Divergenz häufig verwechselt werden, gierenden (sich nähernden) und divergierenden

Das heißt, abweichende, auseinandergehende Li- (auseinandergehenden) Linien sind sehr deut-

nien werden für zusammenlaufende, sich nä- lich. Durch Ausmessen oder Entlangsehen der

hernde Linien gehalten. Unter geänderter Um- Längsstreifen unter einem kleinen Sehwinkel

//////////////////?

>!

5
gebung tritt ebenso ost der umgekehrte Fall ein.

Zu derartigen Täuschungen ist weder eine beson-

dere Entfernung noch ein auffallend großes Ob-

jekt erforderlich. An einem für Zeugdruck be-

stimmten Muster hat Zöllner eine neue Art oh-

tischer Täuschung entdeckt.

Abb. 1 die abwechselnden, scheinbar konver-

kann man sich aber leicht van deren vollständi-
gem Parallelismus überzeugen. Zöllner weist

darauf hin, daß die Stärke der optischen Tän-
schung von der Lage der Längsstreifen zur
Verbindungslinie der beiden Augen abhängt
und dann ein Maximum erreicht, wenn sich

beide Richtungen ungefähr unter einem Winkel
von 45° schneiden. Abb. 2 zeigt diese Drehung
der Längsstreifen um 45°, wobei zugleich zwecks

Verstärkung der Täuschung nach dem Vorschlag
von N. Wundt die Zeichnung auf schwarzem
Grund ausgeführt ist. Die Abb. 3 und 4 zei-

gen die gleiche optische Täuschung; die starken



882 Sari 2Ktç£fcIj: sOptifdje SEäuftfnmgert.

Sängg» unb Quetftreifen finb butcß Dünne

©tridje erfe^i tootben. Slußerbem unterfucßte

QoIInet nod) in Der erftertoäßnten SIrBeit Die

SIBîjângigïeit bet oßtifcßen ®âufdjttng bon bet

ST-rtgat)! bet Quetftreifen, bom SIfiftanb betfel=

ben unb bon bet fsntenfität bet geidjiutng. ®ie
©tgeBnisffe feinet llntetfucßungen unb Diejenigen
anbetet SXutoten mögen nun in golgenbem et»

toag augfüßtlidget bargefteHt toetben.

gtoeifelgoßne betanlaffen bie gaßlreicßen

Quetfttiße bie oßtifcße ®äuf(ßung. ®iefe tritt
felBft bann ein, toenn bie Parallelen üBetßaüiu
nid)t botßanben finb, fonbetn toie Bei 2IBB. 5 in
©ebanBen etgängt toetben muffen. ÜXBet aud)

bie Quetfttüße finb Bei botßanbenen PataMen
gut ©tgeugung bet oßtifdjen ®äufd)ung nicßt

unBebingt nötig. SPünfterBerg tjat bieg guetft

an StBB. 6 nacßgetoiefen. ®iefe läßt Deutliche

Sonbergeng unb ®ibetgeng bet Parallelen im
(Sinne bet oßtifdjen ®äufd)itng bon QöIInet er»

ïennen. 2Iucß bie „betfcßoBene ©cßacßBrett»

figut" 3X66. 7. SPünftetBergg ift ebenfalls nicßtS

anbeteê alg eine SIBänbetung bet göllnet'fißen
Qeicßuung infofetn, alg man bie berfcßoBenen

Quabtate mit unregelmäßig geformten biden

Striaen Dergleichen Bann. ®et jcßeinfiat fißtäge
Pettauf bet Sinie a b bon linfg oben nacß recßtg

unten ift beutlicß gu etïennen. SSon großem

©influß auf bie ©tätfe bet oßtifcßen ®äufcßung

ift Die Slngaßl bet Quetftticße, toie man leicht

butcß eine einfacße Qeicßnung nacßtoeifen Bann.

®ie ©tärBe bet ®äufcßung nimmt mit bet 2ln=

gaßt bet Streifen, jebocß nur Big gu einem ge=

toiffen ©tab gu, ®ag ©Beiße gilt für bie Sänge
bet Qnerfttiiße. 5n toelcßem SPaße bie (Statte
bet oßtifcßen Siäufcßung bon bet (yntenfität bet

Seicßmmg afißängig ift, Baun man butd) einen
SSergleicf) bet SXBBilbungen 1 unb 3 etfennen,
roenn man Dabei Berüdficßtigt, baß 2X6B. 3 toegen
bet Steigung bet parallelen gu ^origontalen bie

fiätfete ®äufd)ung geigt. göHnet BemetBt ßiet=

gu: „®ie fgîntenfitât bet Segnung ober ißt 8X6»

ßeben bom toeißen ©titnbe beg pafneteg ettoieg

fid) gang oßne ©influß, unb eg trat für rnicß

Die Betoußte öättfcßung fcßon ein, fobalb nur
fel&ft mit ipilfe bet fdjtoäcßften Pleiftiftftticße
eine Potfteïïung bon bet SXbbilbitng etgeugt
toar." ®en ©influß toadjfenbet Sntenfität bet

Patallelen ßat QöIInet nißt unterfußt, unb
,èatl ©entl toeift in bet Qeitfcïjrift fût ben na»

turtoiffenfßaftlißen Unterricht Bpeft 11 (1919)
nah, Stätfe bet ®äitfd)itng Big gu einem

getoiffen ©tab mit guneßmenbet Sntenfität bet

Quetfttiße toädjft. ©ine Stbnaßme bet ©tärBe
bet ®äufßung erfolgt gang felBftüerftänbliß mit
toaßfenbem SIBftanb bet Patallelen. ®et für
bie ©tätfe bet oßtifßen ®äufcßung günftigfte
SIBftanb bet ParatBeten ift ungefäßt 1 cm (fteße
2T6B. 1—6). ©ang Befonbete SCufmetBfamBeit

ßat göttner Dem ©influß bet Neigung bet

Quetftreifen auf Die ©tätfe bet ®äufßung ge=

fcßenft. ®ag ©tgeBnig feinet Untetfußung
läßt fiß Burg baßin gufammenfaffen, baß bie

oßtifdie ®äufßttng am ftärfften Bei einem Pet»

gungëtoinfel bet Quetfttiße bon ungefäßt 30"

gegen bie Patallelen auftritt.
©ine feltfame oßtiftße ®äufßung, bie ficß

nicht oßne toeiteteg etBIäten läßt, ift folgenbe:
SPan ftettt gtoei fpolggitter (©tafetengäune) bon

gteicßet Pefßaffenßeit aufrecßt in mäßiget ©nt=

fetnung bon meßteten SPetetn ßataM ober

auiß im SSinfel auf. ©eßt ober fährt man
bann an einem bet ©itter entlang unb Blicft

butiß beffen Öffnungen naß Dem gtoeiten ßin,
fo entfßrißt beffen Slugfeßen butßaug nicht bet

toitBIißen Sefißaffenßeit, fonbetn bie eingelnen
Satten be§ ßinteren ©itterë etfcßeinen ettoa btei»

mal fo biet, al§ fie toitBIicß finb, unb eBenfobiel

größer Bommen Dem Pefcßauet bie Xßbifcßen»

räume gtoifcßen Den Satten bot, toäßtenb ba§

botbete ©itter fein natürlich^ SluSfeßen Be=

toaßtt. ©teilt man bie ©itter im fßißen ober

teeßten Söinfel gu einanbet, fo tritt bie ®äu=

fd)ung noß beutlicßet ßetbot. ®ie SBaßtneß»

mung ift feboiß nur Bei genau gleichet Pefßaf»
fenßeit bet Sattengäune möglicß» fönnte
alfo anneßmen, baß Bei einer Beftimmten ©tel»

lung be§ PefcßauetS eine Satte be§ botbeten
Qauneg eine Satte be§ ßinteren Qauneê Bebeeft,

fo baß man ben breifaeßen Paum bet toaßteit
Sattenbicfe gufammenßängenb glauBt. ®iefe
©tflärung ift jebod) niißt gang unBebenflicß,
Denn man fießt Beim ©teßenBIeiBen gleicßgeiüg
eine gange Peiße biefet fdßeinBat betbidten Sat»
ten unb neben biefeit ®tugBiIbern fißeinen aud)
bie Qtoifcßentäume bie bteifad)e SBeite ißret
toaßten ©töße gut ßaBen,

Pei großen QBjeften unb toeiten ©ntfernun»
gen finb oßtifiße ®äitfd)itngen entfßrecßenb ftät»
Bet. ©ê ift eine Beïannte ®atfacße, baß un§ bet

Qenitß näßet botBommt alë bet hobigont, baß

rtnê bag himmelêgetooIBe toie eine flaiße Sußßel
etfeßeint. ®et lotrecßt nacß oBen gerichtete Pa=

biuê bethält fid) gum ßotigonialen nacß betfd)ie»
Denen Pteffungen toie 1 gu 1,3 ober gar toie 1 gu
1,5. Seigen toit mit auggeftredtem Sltm auf
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Längs- und Querstreifen sind durch dünne

Striche ersetzt worden. Außerdem untersuchte

Zöllner noch in der ersterwähnten Arbeit die

Abhängigkeit der optischen Täuschung von der

Anzahl der Querstreifen, vom Abstand dersel-

ben und von der Intensität der Zeichnung. Die
Ergebnisse seiner Untersuchungen und diejenigen
anderer Autoren mögen nun in Folgendem et-

was ausführlicher dargestellt werden.

Zweifelsohne veranlassen die zahlreichen

Querstriche die optische Täuschung. Diese tritt
selbst dann ein, wenn die Parallelen überhaupt
nicht vorhanden sind, sondern wie bei Abb. 5 in
Gedanken ergänzt werden müssen. Aber auch

die Querstriche sind bei vorhandenen Parallelen

zur Erzeugung der optischen Täuschung nicht

unbedingt nötig. Münsterberg hat dies zuerst

an Abb. 6 nachgewiesen. Diese läßt deutliche

Konvergenz und Divergenz der Parallelen im
Sinne der optischen Täuschung von Zöllner er-
kennen. Auch die „verschobene Schachbrett-

figur" Abb. 7. Münsterbergs ist ebenfalls nichts
anderes als eine Abänderung der Zöllner'schen
Zeichnung insofern, als man die verschobenen

Quadrate mit unregelmäßig geformten dicken

Strichen vergleichen kann. Der scheinbar schräge

Verlauf der Linie g. l> von links oben nach rechts

unten ist deutlich zu erkennen. Von großem

Einfluß auf die Stärke der optischen Täuschung
ist die Anzahl der Querstriche, wie man leicht

durch eine einfache Zeichnung nachweisen kann.
Die Stärke der Täuschung nimmt mit der An-
zahl der Streifen, jedoch nur bis zu einem ge-

wissen Grad zu. Das Gleiche gilt für die Länge
der Querstriche. In welchem Maße die Stärke
der optischen Täuschung von der Intensität der

Zeichnung abhängig ist, kann man durch einen

Vergleich der Abbildungen 1 und Z erkennen,

wenn man dabei berücksichtigt, daß Abb. 3 wegen
der Neigung der Parallelen zu Horizontalen die

stärkere Täuschung zeigt. Zöllner bemerkt hier-
Zu: „Die Intensität der Zeichnung oder ihr Ab-
heben vom Weißen Grunde des Papieres erwies
sich ganz ohne Einfluß, und es trat für mich
die bewußte Täuschung schon ein, sobald nur
selbst mit Hilfe der schwächsten Bleistiftstriche
eine Vorstellung von der Abbildung erzeugt
war." Den Einfluß wachsender Intensität der

Parallelen hat Zöllner nicht untersucht, und

Karl Gentl weist in der Zeitschrift für den na-
turwissenschaftlichen Unterricht Heft 11 (1919)
nach, daß die Stärke der Täuschung bis zu einem

gewissen Grad mit zunehmender Intensität der

Querstriche wächst. Eine Abnahme der Stärke
der Täuschung erfolgt ganz selbstverständlich mit
wachsenden: Abstand der Parallelen. Der für
die Stärke der optischen Täuschung günstigste

Abstand der Parallelen ist ungefähr 1 ein (stehe

Abb. 1—6). Ganz besondere Aufmerksamkeit
hat Zöllner dem Einfluß der Neigung der

Querstreifen auf die Stärke der Täuschung ge-

schenkt. Das Ergebnis seiner Untersuchung

läßt sich kurz dahin zusammenfassen, daß die

optische Täuschung am stärksten bei einem Nei-

gungswinkel der Querstriche von ungefähr 30°

gegen die Parallelen auftritt.
Eine seltsame optische Täuschung, die sich

nicht ohnö weiteres erklären läßt, ist folgende:

Man stellt zwei Holzgitter (Staketenzäune) von

gleicher Beschaffenheit aufrecht in mäßiger Ent-
fernung von mehreren Metern parallel oder

auch im Winkel auf. Geht oder fährt man
dann an einem der Gitter entlang und blickt

durch dessen Öffnungen nach dem zweiten hin,
so entspricht dessen Aussehen durchaus nicht der

wirklichen Beschaffenheit, sondern die einzelnen
Latten des Hinteren Gitters erscheinen etwa drei-

mal so dick, als sie wirklich sind, und ebensoviel

größer kommen dem Beschauer die Zwischen-
räume zwischen den Latten vor, während das
vordere Gitter sein natürliches Aussehen be-

wahrt. Stellt man die Gitter im spitzen oder

rechten Winkel zu einander, so tritt die Täu-
schung noch deutlicher hervor. Die Wahrneh-
mung ist jedoch nur bei genau gleicher Beschaf-

fenheit der Lattenzäune möglich. Man könnte
also annehmen, daß bei einer bestimmten Stel-
lung des Beschauers eine Latte des vorderen
Zaunes eine Latte des Hinteren Zaunes bedeckt,

so daß man den dreifachen Raum der wahren
Lattendicke zusammenhängend glaubt. Diese

Erklärung ist jedoch nicht ganz unbedenklich,
denn man sieht beim Stehenbleiben gleichzeitig
eine ganze Reihe dieser scheinbar verdickten Lat-
ten und neben diesen Trugbildern scheinen auch

die Zwischenräume die dreifache Weite ihrer
wahren Größe zu haben.

Bei großen Objekten und weiten Entfernun-
gen sind optische Täuschungen entsprechend stär-
ker. Es ist eine bekannte Tatsache, daß uns der

Zenith näher vorkommt als der Horizont, daß

uns das Himmelsgewölbe wie eine flache Kuppel
erscheint. Der lotrecht nach oben gerichtete Ra-
dius verhält sich zum horizontalen nach verschie-

denen Messungen wie 1 zu 1,3 oder gar wie 1 zu
1,5. Zeigen wir mit ausgestrecktem Arm auf
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ben SßunBt beê ^immelêBogenê, ben toir gleich

toeit bom $origont toie bont Qenitï) fdjäfeen, jo

Pflegen toit ben Strut nicfjt ettoa urn 45 ©tab
über bie SBageredjte gu ergeben, fonbern nur
ettoa urn 20 Biê 30 ©tab; bet SBert ift berfcf)ie=

ben bei Harem unb Betoôlïtem Rimmel, bei

3cac£)t größer atê am ®age, am größten in
monbtofen Städjten. Qur ©rtlärung biefet

®äufhung ftnb berfhiebentlid) fehhfttalifdje
©ritnbe geltenb gemalt toorben; iitbeffen fdjeint

bodj bie alte, it. a. fhon bon ©Itter gegebene

pfhhologifdje ©rtlärung red)t gu behalten. ®em=

nad) Berufet bie ©tfcljeimmg auf betfelben Xtr»

fadje, nad) ber toir eine unbebaute ©trafee für
tiirger galten alê eine bebaute bon gleitet
Sänge — im elfteren Sade überfliegt baê Slttge

ungehemmt bie gange ©trede, im gtoeiten tommt
iffm itjre Sänge buret) bie bieten Qtoifdjenfeuntte,
an benen e§ entlang läuft, ftärter gum SSetoufet»

fein.

©er 6iraj3entDart
£in unb feer, fein unb feer, fo feünftlid) unb

fo gemeffen inie ein Sßenbel fcbjlug ber Siefen beê

ftodtauben ©trafeentoartê nad) linîê unb red)t§

auê, tote er ben SBeg ïeïjrte, ber ben fteilen SCb=

feang in bie ©tabt feinunterfüferte.
Ipin unb I)er, I)in unb ï>er ®aê gab feiner

©eele ben Sifefetfemuê feit biergig Saferen unb

betitelt fie gefunb unb in einem gelinben

©djtoung, ber ifen an ben Sktoegungen im
SSotfe teilnehmen tiefe, an ®ämfefen unb Sefteu.

$in unb feer, fein unb feet! ftiefe bie Sunge

regelmäfeig ben Étem auê, unb mandjmal, toenn

er eben born ftärfenben Sut'Bife gur SIrBeit gu»

rüdgetefert mar, begleitete er feieê mit furnmen»
beut ©efang, unb nicht feiten flog ifein ein Sieb»

djen bon ben Sifefeeit, ofene bafe er eê toottte.

"pin unb feer, fo gefet bie ©âge beê gimmer»
mannê, bie ©enfe beê Stauern, bie Sette beê

©d)tofferê, I)in unb feer, auf unb ab gefet'ê mit
ber f^eber unb ber toogenben ©eele beê feferen

beitben ®icfeterê ober Sßhilofohfeen.

Unb fein unb feer, rifd) unb rijcfe raufd)t eê

bom Siefen in ber ©offe, too ber ^eferidjt fid) in
regelmäßigen Slbftärtben tjäuft.

„SBenn id) nicht toär, toemt idj nidjt toär",
bämmert eê im ©etjirn beê ftodtauben jTOanneê

auf, toenn ein faubereê ®ämcfeen in gtängenben

Sadfärnfeen an ifent borBeifeufdjt/ „ginget^ ifer

anbern in ©efemufe unb ,tot biê an bie ®nödjel,

toie'ê attd) fd)on ber galt luar, nidjt fo lang ift'ê
feer.

SBenn idj nid)t toär', toenn ich nicht toär!
®a toar'ê nicht gurrt ©d)tiaufen, unb auê ber

fct)ted)ten Sitft füget ifer, meine SBrüber, ade

©iftïeime ein, toürbet tränt toerben unb gulefet

etenbiglidj gugrunbe gehen, ©eudjeit fräfeen

euefe auf, SBenn i d) nicht toär' unb meine ©adje

reht unb atturat ntadjte! Sa, baê Bann id) toie

ein Sfteifter bom Sah; unb toaê man tann,
baê madji einem baê £etg feüfefen unb gibt bem

SJianne fein SXiidgrat!....
„©iefe, ba tommt ber $err fftegierungêrat "

®et ©trafeentoart fealt einen SlugenBIid inne

unb feeBt bie £>anb gum ©rufe an feine Sebet»

ntüfee. Xtnb toatjrfeaftig, ber tftegierungêrat Iä=

helt freunbtih unb giefet ben Ipitt toie bor fei»

neêgleicfeen.

„SHfo Bin id) aud) ©iner," murmelt ber

SBärtet Befriebigt bor fid) fein, //toenn idj'ê fcfeon

niht mit ben ©leidjntadjern featte unb nidjt
felünbere unb ntorbe unb teiner mih fünfeten

rnufe. Sh t>tu ein SQtenfäj, Braudjüar unb feilf=

reih
£>in he® fein unb her, tifdj unb rifd). „Sh

geB' meinen S3ejen niht heb für einen Jammer,
niht für ein ©htoert. ©ê foil nur einer font»

men unb mir ifen nehmen." Xtnb er ftedte fih
eine toeifee Stofe hinter'ê Dtjr, bie er bon einem

©artentjag gefeftiidt hatte.
Sn biefem StugenBIid fufer ein Jîrafttoagen,

beffen Senter bie gührung bertoreit hatte, ra=

fenb ben ©teiltoeg herunter. SRan fdjrie bem

SBärtet git, fih gu flühten. ©r hörte niht. SBie

SHife unb ®onner toarf eê ihn tmu
Sn biefem SBagen fafe ber etoige ©leihma»

her unb fdjnitt feine gräfelihen Srafeen; aber

ber hatte eê mit bem SBärtet berffeielt. Sur itm
gaB'ê teilt ©rufein unb ©tauen mel)t. St. 33.

Sutties 2IUerlet.

©herlot pointed alê Sgmtift. Staufenbe

bon Sieto=Dortern brängen fih täglid) gut ©ar=

negie $all, too ©oitan ®ofeIe feine bielBefuh»

ten 33orträge itBer ©feiritiëmuê unb ©eifter»

erfheinungen hält. ®ie Seitte Bommen aud)

reidjlih auf itjre Soften, benn fie tonnen im
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den Punkt des Himmelsbogens, den wir gleich

weit vom Horizont wie vom Zenith schätzen, so

Pflegen wir den Arm nicht etwa um 45 Grad
über die Wagerechte zu erheben, sondern nur
etwa um 20 bis 30 Grad; der Wert ist verschie-

den bei klarem und bewölktem Himmel, bei

Nacht größer als am Tage, am größten in
mondlosen Nächten. Zur Erklärung dieser

Täuschung sind verschiedentlich physikalische

Gründe geltend gemacht worden; indessen scheint

doch die alte, u. a. schon von Euler gegebene

psychologische Erklärung recht zu behalten. Dem-
nach beruht die Erscheinung auf derselben Ur-
sache, nach der wir eine unbebaute Straße für
kürzer halten als eine bebaute von gleicher

Länge — im ersteren Falle überfliegt das Auge

ungehemmt die ganze Strecke, im zweiten kommt

ihm ihre Länge durch die vielen Zwischenpunkte,

an denen es entlang läuft, stärker zum Bewußt-
sein.

Der Slraßenrvart.
Hin und her, hin und her, so pünktlich und

so gemessen wie ein Pendel schlug der Besen des

stocktauben Straßenwarts nach links und rechts

aus, wie er den Weg kehrte, der den steilen Ab-

hang in die Stadt hinunterführte.
Hin und her, hin und her! Das gab seiner

Seele den Rhythmus seit vierzig Jahren und

behielt sie gesund und in einem gelinden

Schwung, der ihn an den Bewegungen im
Volke teilnehmen ließ, an Kämpfen und Festen.

Hin und her, hin und her! stieß die Lunge

regelmäßig den Atem aus, und manchmal, wenn

er eben vom stärkenden Imbiß zur Arbeit zu-
rückgekehrt war, begleitete er dies mit summen-
dem Gesang, und nicht selten flog ihm ein Lied-

chen van den Lippen, ohne daß er es wollte.

Hin und her, so geht die Säge des Zimmer-
manns, die Sense des Bauern, die Feile des

Schlossers, hin und her, auf und ab geht's mit
der Feder und der wogenden Seele des schrei-

beuden Dichters oder Philosophen.
Und hin und her, risch und risH rauscht es

vom Besen in der Gosse, wo der Kehricht sich in
regelmäßigen Abständen häuft.

„Wenn ich nicht wär, wenn ich nicht wär",
dämmert es im Gehirn des stocktauben Mannes

auf, wenn ein sauberes Dämchen in glänzenden

Lackschuhen an ihm vorbeihuscht, „ginget^ ihr
andern in Schmutz und Kot bis an die Knöchel,

wie's auch schon der Fall war, nicht so lang ist's

her.
Wenn ich nicht wär', wenn ich nicht wär!

Da wär's nicht zum Schnaufen, und aus der

schlechten Luft söget ihr, meine Brüder, alle

Giftkeime ein, würdet krank werden und zuletzt

elendiglich zugrunde gehen. Seuchen fräßen
euch auf. Wenn i ch nicht wär' und meine Sache

recht und akkurat machte! Ja, das kann ich wie

ein Meister vom Fach; und was man kann,
das macht einem das Herz hüpfen und gibt dem

Manne sein Rückgrat!....
„Sieh, da kommt der Herr Regierungsrat!"
Der Straßenwart hält einen Augenblick inne

und hebt die Hand zum Gruß an seine Leder-

mütze. Und wahrhaftig, der Regierungsrat lä-

chelt freundlich und zieht den Hut wie vor sei-

nesgleichen.
„Also bin ich auch Einer," murmelt der

Wärtel befriedigt vor sich hin, „wenn ich's schon

nicht mit den Gleichmachern halte und nicht

plündere und morde und keiner mich fürchten

muß. Ich bin ein Mensch, brauchbar und hilf-
reich ...."

Hin her, hin und her, risch und risch. „Ich
geb' meinen Besen nicht her für einen Hammer,
nicht für ein Schwert. Es soll nur einer kom-

men und mir ihn nehmein" Und er steckte sich

eine Weiße Rose hinter's Ohr, die er von einem

Gartenhag gepflückt hatte.

In diesem Augenblick fuhr ein Kraftwagen,
dessen Lenker die Führung verloren hatte, ra-
send den Steilweg herunter. Man schrie dem

Wärtel zu, sich zu flüchten. Er hörte nicht. Wie

Blitz und Donner warf es ihn hin.
In diesem Wagen saß der ewige Gleichma-

cher und schnitt seine gräßlichen Fratzen; aber

der hatte es mit dem Wärtel verspielt. Für ihn
gab's kein Gruseln und Grauen mehr. A. V.

Buntes Allerlei.

Sherlok Holmes als Spiritist. Tausende

von New-Uorkern drängen sich täglich zur Car-

negie Hall, wo Conan Doyle seine vielbesuch-

ten Vorträge über Spiritismus und Geister-

erscheinungen hält. Die Leute kommen auch

reichlich auf ihre Kosten, denn sie können im
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